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Paffionslieder. 
Von Ryno Quehl. 


6. 


Da verließen ihn alle ſeine Jünger und flohen. 
Matth. 26, 36. 


Den Meiſter haben ſie gefangen, 
Nun ſeht die Juͤnger von ihm geh'n, 
Und der getreu ihm angehangen, 
Den koͤnnt Ihr ihn verleugnen ſeh'n, 
Weil Einer fall! — wird bang’ es Allen, 
Sie fuͤrchten bitt're Todespein, 

Und iſt die Freiheit auch gefallen, 
Sie wollen doch lebendig fein. — 
Doch will die Sonne auf uns gehen, 
Iſt erſt der Himmel blutig roth, 
So kann Erlöfung nur erſtehen 
Aus freien Maͤnner freiem Tod. 
Die Freiheit glaͤnzt wie Sonnenlicht, 
Doch zu ihr führt erſt lange Nacht, 
Sie iſt für ſchwache Junger nicht, 
Sur Meiſter iſt fie nur gemacht. 
Darum auf, Ihr ſchwachen Geiſter, 
Werdet endlich, endlich Meiſter, 
Trauern duͤrft Ihr jetzt und klagen 
In der heiligſten Paſſionz 
Aͤker ferne ſeb' ich ſchon 0 
Auferſtehungsmorgen tagen! 


— 


Sein Blut komme Aber uns und unſere Kinder. 
Matth. 27, 1 — 23. 
Von falſchen Zeugen und Gericht, 5 
Wie Hoheprieſter es erſinnen, 
Mach' jeder ſelbſt ſich ſein Gedicht — 
Vollfuͤhrt wird ſchlau, was fie beginnen, 
Sie drehen fein die feinſten Schlingen, 

Und iſt ein armes Voͤglein drinnen, 

Wird man's gewiß zum Tode bringen. 
Umſonſt zu dem gekroͤnten Richter 

Hat noch ſein treues Weib geſandt, 
„Freiheit“ ſei von dem freien Dichter, 
Ja „Freiheit“ ſei das Weib genannt: 
„Boͤſe Traͤume Angft’gen mich — 
„Schone, fchone des Gerechten, 

„Laß unſchuldig Blut nicht fließen, 

„Laß nicht Unheil ihm entſprießen, 
„Wenn es von den finſtern Mächten 
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„Einſt gewälzet wird auf Dich.“ 45 ** 2 7 
Doch ſchon mengt der Priefter Schrein 8 
Sich in dieſe Mahnung ein. an 


„Großer Fürft ſei wohlgemuth , unten 884100 
„Auf uns ſelbſt komme ſein e 23 


In dieſer Zeit der heiligſten Vans Ju 


Doch, Muth, doch Muth — 1 ſehe ferns, 
Das Morgenroth der Auferſtehung tagen. 


— 


Die Verſiegelten. 
(Fortſetzung.) 


Der Letztere wollte eben den Mund öffnen, als 
Raoul ſich auf ſeinen Vater und Onkel ſtuͤrzte, und 
fie haſtig in das ſchwarze Kabinet ſtieß, das der Re— 
publikaner fo eben verlaffen hatte. 

„Was iſt das fuͤr ein Geraͤuſch?“ ſagte der miß⸗ 
trauiſche Rignard, der ſchnell aus dem anſtoßenden 
Zimmer herauskam. 

Janerin ſtand noch auf der Schwelle der Thuͤre 
unbeweglich und ſtumm, wie die Statue des Still⸗ 
ſchweigens. Raoul warf ſich laͤchelnd in feine Arme 
und fragte: „Guten Abend, Janerin, was bringſt Du 
mir von Breſt mit?“ 

Beim Anblick der dreifarbigen Schaͤrpe gewann 
der Fiſcher Sprache und Kaltbluͤtigkeit wieder. 

„Was ich Dir von Breſt mitbringe, Raoul, iſt 
bei meiner Treu ein großer Appetit, ein verzehrender 
Durſt und ermuͤdete Glieder.“ 

Der Marquis und die Graͤfin vergingen vor Un⸗ 
rube; der Vater hatte noch nicht von der Ankunft ſei⸗ 
ner Soͤbne benachrichtigt werden koͤnnen, und es be⸗ 
ſtuͤrzte ihn der Anblick Janerins, waͤhrend Frau von 
Laney ſelbſt noch nicht wußte, was fie der unglaublichen 
Einſicht eines zwoͤlfjaͤbrigen Knaben verdankte. Waren 
ihr Gemahl und Schwager ſchon Gefangene republi⸗ 
kaniſcher Soldaten? waren ſie aus Klugheit außerhalb 
des Schloſſes geblieben? oder konnten ſie nicht jeden 
Augenblick zur Thuͤre eintreten, um ihren Feinden in 
die Haͤnde zu fallen? Schreckliche Zweifel! Das 
Mitglied des Revolutions⸗Comité naͤberte ſich Janerin 
und herrſchte ihn mit ſtrengem Tone an: 

„Du ſagſt: Du kommſt von Breſt. Was hatteſt 
Du in dieſer Stadt zu ſuchen?“ 

„Ich werde Euch das nach dem Abendbrod erzaͤh⸗ 
len,“ erwiederte Janerin mit der groͤßten Gleichguͤltig⸗ 
keit, „fuͤr jetzt moͤchte ich den Mund oͤffnen, um etwas 
mehr zu genießen, als den Staub dieſer Stube.“ 

„Es ſei,“ ſagte Rignard, der ſich ſchmeichelte, 
unter dem Einfluſſe des Weins von ihm Geſtaͤndniſſe 
zu erpreſſen; „es ſei, und ich werde an Deiner Mahl⸗ 
zeit Theil nehmen, denn auch ich komme von Breſt.“ 

„Ihr kommet von Breſt?“ ſagte mißtrauiſch der 


Fiſcher, „das iſt nicht moͤglich, ich müßte Euch auf | 


dem Wege getroffen haben.“ 

Die beiden Maͤnner des Volkes gingen aus der 
Stube, der eine von ſeiner materiellen Macht und 
Starke eingenommen, der andere im Vertrauen auf 
Gottes Beiſtand und Guͤte, die ſeine geliebten Herren 
der drohenden Gefahr entreißen wuͤrde. 

Einen Augenblick nachher ſagte Raoul zu ſeiner 
Mutter: „Sie ſind da.“ Es oͤffnete ſich die Thuͤre 
des Kabinets und die ganze Familie fand ſich vereinigt. 

Nichts auf der Welt konnte den Eindruck wieder⸗ 
geben, mit welchem alle diefe ſich ſelbſt fo nothwendi⸗ 
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Haͤuptern ſchwebte, wiederſahen. 


wiſſen. 


gen Perſonen bei der drohenden Gefahr, die uͤber ihren 
Die Feder genuͤgt 
nicht, dieſe Art von Scenen zu beſchreiben. Nachdem 
der Graf von Lancy ſeinen Vater und ſeine Gattin 
umarmt hatte, erzählte er, daß fie bis zum Dorfe von 
Reitern verfolgt worden und ihren Feinden nur dadurch 
entflohen wären, daß fie in den Wald, deſſen geheimſte 
Winkel fie gekannt, ſich gefluͤchtet hätten. «Dort hätten 
ſie den treuen Janerin eine Viertelmeile vom Teich 
getroffen. Vorſichtig waͤren ſie dann bei der ſpaͤten 
Stunde der Ankunft durch eine Hinterthuͤre in's Schloß 
geſchluͤpft und gluͤcklich bis zum Gemach der Frau 
von Laney gekommen, ohne die drohende Gefahr zu 
Dann habe Raoul alles zu ihrer Rettung 
gethan. 

Die Gräfin druͤckte den Knaben an ihren Buſen 
mit glaͤnzenden Augen, voll doppelter Gatten- und 
Mutterliebe. 

„Aber was iſt nun zu thun?“ ſagte der Marquis, 
„Ihr koͤnnt nicht in dieſem Kabinet bleiben. Jeden 
Augenblick kann der Menſch hier eintreten; er kann 
vor ſeiner Abreiſe noch einmal jede Stube durchſuchen. 
Und wann wird er abreiſen? Jede unwillkürliche Ber 
wegung kann ſein Mißtrauen erwecken. Des Nachts 
trennt Euch eine duͤnne Mauer von ihm, und leicht 
kann er Eure Athemzuͤge boͤren, denn er ſchlaͤft im 
anſtoßenden Kabinet. Darum reiſet ab, reiſet ab!“ 

Die Gräfin erblich vor Schrecken. „Ach, mein 
Gott,“ ſagte ſie, „wo ſollen ſie hinfliehen? Iſt es 
nicht ein Wunder, daß ſie gluͤcklich hier angekommen 
ſind, und koͤnnen dieſe Leute, bei denen der Unmenſch 
jetzt iſt, nicht ein zweites Mal das Haus, ohne daß 
man ſie ſieht und hoͤrt, durchſtreifen?“ 

„Es iſt wahr, mein Vater,“ fuͤgte der Graf hinzu, 
„ſie koͤnnten uns leicht beim Fliehen erwiſchen, und 
um unſer Schloß ſchlagen ſich noch die Feinde. Wir 
muͤſſen die Nacht obne zu ſchlafen, in dieſem Kabinet 
zubringen, die Verwegenheit dieſes Entſchluſſes wird 
vielleicht zu unſerm Nutzen ſein.“ 

Der Marquis beſtand immer noch auf ihre Ab⸗ 
reiſe, als ſie aber ſich noch in dieſer ſchrecklichen Un⸗ 
entſchloſſenheit befanden, hoͤrte die Graͤfin guf der 
Treppe die fluͤchtigen Schritte eines Mannes. 

„Still,“ ſagte ſie — „man koͤmmt.“ 

Die Thuͤre oͤffnete ſich leiſe und es trat der brave 
Janerin herein. 5 

„Ich bin es,“ ſagte er ganz leiſe, „verbergen Sie 
ſich ſchnell, der Blaurock iſt mir auf den Ferſen. Der 
Schurke wollte mich uͤberrumpeln, aber der Trunkene 
iſt in die eigene Falle gegangen. Ach ich vergaß 
Ihnen zu ſagen, daß er Wachs und ein Stuͤck Leder 
mit heraufbringt, ich weiß nicht, was er damit an⸗ 
fangen will, aber ſeien Sie auf Ihrer Hut.“ 

Rignard näherte ſich ſingend, Janerin trat ibm 
entgegen. Die Gräfin zog ſich ſchnell in das Gemach 
des Marquis zuruͤck. : oda 


„Du biſt es, Teufelskerl!“ ſchrie der Trunkene, 
„babe ich Dir nicht aufgetragen, mir zwei meiner Leute 
zu holen? Wohlan, nimm dieſe Fackel und fuͤhre ſie 
ſchnell herbei.“ 

Janerin fuͤhlte große Luſt, den Unverſchaͤmten zu 
Boden zu ſchmettern, allein er überlegte, daß mit dieſem 
Machtſtreiche die Gefahr ſeiner Herren wuͤchſe. Dennoch 
ergriff er die magere Hand Rignards und druͤckte ſie, daß 
alle Knochen knackten. Dieſe kleine Rache troͤſtete ihn. 

„Willſt Du mich wohl loslaſſen, Haifiſch!“ ſchrie 
der Unmenſch, „oder ich guillotinire Dich.“ 

Janerin kam bald mit den beiden Leuten zuruͤck. 
Beim Eintritt in die Stube hatte ſich Rignard ploͤtzlich 
verändert, feine Trunkenheit war wie ein leichter Nebel 
verſcheucht, ſein Gang wurde feſt und ſeine zitternde 
Stimme nahm einen ſichern Ausdruck an; ſein Geſicht, 
das der Wein geroͤthet, nahm die natuͤrliche Blaͤſſe 
wieder an, welche um ſo zu ſagen, das Todesurtheil 
auf den Zuͤgen des Richters im Voraus bekundet. 

„Du biſt allein hier, Buͤrger Lancy?“ ſagte er 
zum Marquis. 

„Herr von Lancy, der ſich auf den Anblick eines 
Trunkenen vorbereitet hatte, zitterte nun faſt vor dem 
eiſigen Geſicht Rignards. Er hatte auf die grobe 
Vertraulichkeit des Mannes aus dem Volke gerechnet, 
aber ſich nicht unter ibm ein Unthier voll Muth und 
Falſchbeit gedacht, das ſtets bereit wäre, ſich auf feine 
Beute zu ſtuͤrzen. 

„Ja ja, ich bin allein,“ erwiederte ſtotternd der 
Greis, „meine Tochter war ſehr ermuͤdet und hat 
ſich in das Gemach zurückgezogen, was ſie kuͤnftig 
bewohnen wird.“ 

„Iſt die kleine Buͤrgerin ſchon fort?“ fragte das 
Mitglied des Revolutions-Comités, das letzte Wort 
abſichtlich betonend. 

„Und warum ſollte die Frau Gräfin nicht fortgehen, 
wenn ſte Luft hat ſich ſchlafen zu legen?“ ſagte Jar 
nerin mit rauhem Tone. 

„Ich habe Dir zweierlei bemerkbar zu machen, 
Buͤrger Janerin,“ ſchrie Rignard mit Heftigkeit. „Fuͤr's 
Erſte ſpricht man nicht ſo wie Du, mit einem Com⸗ 
miſſarius der Republik, dann giebt es keine Marquiſen 
und Grafen mehr. Das ſind leere Titel ohne Klang. 
Die für die Guillotine Beſtimmten rufen fie ſich noch 
zu, ſonſt Niemand mehr, begreifſt Du?“ 

Bei dieſen Worten ließ Rignard die beiden Leute 
naͤher treten, ſetzte die Fackeln auf einen Tiſch, nahm 
das Wachtz aus feiner Taſche, verlangte Papier und 
ſchickte ſich an zur Verſiegelung. 

„Was Teufel hat er vor?“ murmelte Janerin. 

„Meine armen Kinder ſind verloren,“ dachte der 
ungluͤckliche Vater. 

Um vier Ubr früh batte Rignard feine Operatio⸗ 
nen vollendet. Er hatte nicht bis zum andern Tage 
warten wollen, die Gemaͤcher, von denen er argwohnte, 
daß fie verdaͤchtige Papiere enthielten, zu verſchließen, 
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und uͤberließ den Bewohnern von Plouermer nur zwei 
Stuben zu ibrer Dispoſition: die des Marquis, welche 
jetzt die Graͤfin bewohnte, und die, worin ſich die be— 
ſchriebenen Scenen zugetragen hatten. Er ſelbſt ließ 
ſich ſein Bett in das kleine anſtoßende Kabinet ſtellen. 
Die dunkle Stube, in die ſich die Herren von Laney 
geflüchtet hatten, war fo wie die andern. verfiegelt, 
In der untern Etage hatte er den Eßſaal und die Küche 
fuͤr die Domeſtiken und ſeine Leute gelaſſen. 

Der erſte Schein des Tages drang durch die Fen⸗ 
ſterſcheiben des Schloſſes und erleuchtete eine Scene, 
eine Art von ſtummem Drama, deſſen Perſonen durch 
den Zufall auf eine ſo romantiſche Art gruppirt waren. 

Erſchoͤpft durch die Ermuͤdungen der Nacht, von 


innern Leiden verzehrt, hatte ſich der Marquis auf 


das Bett geworfen, in dem die Graͤfin die verfloſſene 
Nacht geſchlummert. Sein weißer Kopf ſtuͤtzte ſich 
auf ſeinen rechten Arm. Sein Geſicht trug den Aus⸗ 
druck einer tiefen Traurigkeit, und in der unruhigen 
Bewegung ſeiner Augenwimpern konnte man die Angſt 
ſeines Herzens leſen, die ihn ſogar waͤhrend des Schlum⸗ 
mers beunruhigte. Das Mitglied des Revolutions⸗ 
Comités ſah bei Beendigung ſeiner Operationen, daß 
der Tag anbrach und hatte ſich nicht mehr in ſein 
Kabinet zuruͤckziehen wollen; vielleicht hatte er auch 
die Abſicht, den Schlaf des Marquis zu uͤberwachen, 
und einige unbedachtſame Worte ſeiner Traͤume zu be⸗ 
lauſchen. Er war in einem Lehnſtuhl neben dem Feuer 
eingeſchlummert. Seine Haͤnde kreuzten ſich auf der 
Bruſt, als wenn ſie eine Beute erfaſſen wollten. Von 
Zeit zu Zeit ſchuͤttelte ein nervoͤſer Schauer ſeine Glieder 
und machte ihn auf ſeinem Stuhl erzittern. Empfand 


dieſer Menſch vielleicht im Schlafe die Qualen, die er 
am Tage ſeinen Schlachtopfern bereitete? — 


(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Als im vorigen Jahre die neunzig und einige Jahr 
alte Mutter des Frankfurter Rothſchild erkrankt war, 
und die Aerzte bedenkliche Miene machten, fol Roth: 
ſchild ſeinem Hausarzt eine große Summe geboten 
haben, wenn er die alte Dame „bis auf hundert Jahr 
bringe.“ An der Boͤrſe wurde dies erzaͤhlt und zwar 
mit dem Zuſatz: „M. A. Rolbſchild wird doch fein 
Theuerſtes, ſeine Mutter, nicht unter pari weggeben.“ 


Ein junger Pfarrer beſtieg zum erſten Male die 
Kanzel und blieb in ſeiner Predigt ſtecken. Ein An⸗ 
weſender rief ſogleich: „Geſchwind, die Kirchenthure 
zugemacht! unter ebrlichen Leuten darf nichts wegkom⸗ 
men, und der Herr Pfarrer muß den Faden ſeiner 
Predigt wiederfinden, ehe wir fort find.“ 2 ut 
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2 — neue 


„ Am 28. Februar feierte die Berliner b inte 
ſche Geſellſchaft ihren ſiebenten Stiftungstag unter Theilnahme 
der Frauen in dem großen Kroll'ſchen Etabliſſement. Die Geſell⸗ 
ſchaft zaͤblt jetzt 793 Mitglieder aus allen Ständen, und der Vor⸗ 
ſtand hatte bei Einrichtung des Feſtmahls durch den niedrigen 
Preis für das Gedeck die allgemeinſte Theilnahme möglich ge⸗ 
macht. Dieſe blieb denn auch nicht aus, ſo daß uͤber 1200 Per⸗ 
ſonen an den Tafeln ſpeiſten. Toaſte, Reden und Lieder wech⸗ 
ſelten ſchoͤn mit einander, wie ſich das bei einem deutſchen Zweck⸗ 
eſſen von ſelbſt verſteht. 

„ueber die Eidesleiſtung der Juden iſt vom Caſſa⸗ 
tionshof zu Paris entſchieden worden, daß dieſelbe nach dem fuͤr 
alle Staatsangehörige beſtimmten Formular geſchehen muͤſſe; 
davon abweichen, wurde gegen den Geiſt der Charte von 1830 
verſtoßen. Den veligiöfen Charakter des Eides zugeſtehend, erklärt 
der Caſſationshof, daß nur die Gewiſſen bei der Eidesleiſtung und 
nicht äußerliche Formen die wahre Gewähr gegen den Meineid zu 
bieten vermochten, — worin der Caſſationshof offenbar Recht hat. 

„ Der Vorſtand der chriſtkatholiſchen Gemeinde macht 
in 115 ſchleſiſchen Zeitung bekannt, daß die Gemeinde den ehemali⸗ 
gen romiſch katholiſchen Prieſter Staniszewski, der förmlich Wer: 
bungen für die katholiſchen Diſſidenten angeſtellt haben ſoll, weder 
als Prediger angenommen, noch ihm irgend einen Auftrag zu 
den von ihm angeblich vorgenommenen Werbungen gegeben habe, 
daß ſie vielmehr dergleichen Werbungen, wenn ſie wirklich vorge⸗ 
kommen feien, oder noch vorkommen ſollten, nur mißbilligen könne, 

995 Durch einen Hirtenbrief des Rottenburger Domkapitels 
iſt die feierliche Ercommunkcation der würtembergi⸗ 
ſchen Deutſchkatholiken ausgeſprochen. Die Erklärung der 
Ausſchließung der „Abtrünnigen“ aus der Gemeinſchaft der Ka⸗ 
tholiken iſt den 8. März von allen katholiſchen Kanzeln in Wuͤr⸗ 
temberg verleſen worden. — Durch einen von Seiten Koͤniglicher 
Landdroſtei zu Hildesheim ergangenen Erlaß iſt der dortigen 
deutſch-katholiſchen Gemeinde bei funfzig Thalern Strafe 
die Abhaltung jeder gottesdienſtlichen Handlung fuͤr die 
Zukunft unterſagt. „Daran wird Jedermann erkennen, daß ihr 
meine Juͤnger ſeid, ſo ihr Liebe unter einander habt.“ 

„ Oer Augsburger Allg. Zeitung wird aus Meran vom 
3. Marz berichtet: „Heute fruͤh um 7 uhr verſchied Gräfin Adele 
Desfours in Folge einer am Sonntag Abend ſtattgehabten Ent⸗ 
zuͤndung ihres Kleides. Die nächſte Veranlaſſung iſt unbekannt; 
ſie wäre aber ohne Zweifel mit ihrer Magd auf der Stelle 
verbrannt, wenn nicht der muthige Baron v. Wittenbach her⸗ 
beigeeilt wäre und das Feuer erſtickt hätte. Tauſende verlieren 
an der edlen Gräfin ihre groͤßte Wohlthäterin, denn ſie lebte 
nur für. Andere.“ 


, In den juͤngſten Tagen war zu Koln beim berühmten 


Trinkrathe Thibus eine Verſammlung Weinkenner gegenwärtig, 


welche ihre Aufmerkſamkeit einer Anzahl von verſchiedenen Cham⸗ 
pagnerſorten ſchenkte und die beſte Art deſſelben auszumitteln 


—— —— 


ſtrebte. Endlich kamen alle Kenner überein und entſchieden ſich 
für eine Sorte. Als man ſpaͤter die Nummer der Flaſche mit 
der abgenommenen Aufſchrift (Etiquette) verglich, war dieſer 
Champagner weder Aix noch Oeil de Perdrix, ſondern am Rheine 
gewachſener, ächt vaterlandiſcher, in Koblenz bereiteter Schaumwein. 
Weshalb nennen wir unſer Erzeugniß noch mit dem Namen der 
Fremden, ſind wir Deutſche nicht vielmehr ſtolz auf die Trauben, 
wie auf den Schaum unſeres vaterlaͤndiſchen Stromes? 

„Man wird ſich erinnern, daß die Spitze des majeſtaͤti⸗ 
ſchen Stephansthurms in Wien vor einigen Jahren reſtaurirt 
worden iſt, ſpaͤter aber ſich wieder geſenkt hat. Alsbald bemerkte 
ein Wiener Blatt: Es werde ein Erdbeben geſucht, welches die 
Schuld der Neigung auf ſich nehmen moͤchte. 

In Brieg erſaͤufte ſich vor einigen Tagen eine Köchin, 
die in angeborener heiterer Gemuͤthsart ihren Umgebungen noch 
wenige Minuten vorher unveraͤndert in ihrem Benehmen erſchienen 
war, ja auf dem Wege zur Oder noch mit Bekannten in ge⸗ 
wohnter Weiſe ſprach. Sie ſoll ſich auf einem Uferabhange ent⸗ 
kleidet und den Kopf in die Schuͤrze gewickelt haben, worauf 
fie ſich in den Strom rollen ließ. Fama ſagt, ihr Liebhaber 
habe ihr abgeſchrieben gehabt, und der Aberglaube ſetzt hinzu, 
es ſei wohlbedacht ein Amulett mit einem Johannishaupte von 
ihr abgelegt worden; denn mit demſelben würde fie nicht unge 
geſunken ſein. 
gene Sämmtlihe Kopenhagener Schullehrer haben darauf 
angetragen, daß ihr Gehalt um 50 Prozent erhöht werde. Die 
deutſchen Schullehrer moͤchten ſich dieſem Antrage gern anſchließen. 

Der Allg. Zeitung ſchreibt man: Die ganze Geiſt⸗ 
lichkeit Krakaus (mit Ausnahme des Biſchofs und einiget 
Domherren) hatte die Sache der Rebellen ergriffen. 

Aus dem neueſten Leipziger Buchhändler = Verzeichnif 
ergiebt ſich, daß in dieſem Augenblick 1800 Buchhandlungen in 
Deutſchland exiſtiren, darunter 1200 Sortimentshandlungen. N 

In dem Steckbriefe hinter den des Hochverraths ver⸗ 
dächtigen Gutsbeſitzer v. Sadowski heißt es, daß derſelbe bald 
als Dame, bald als Mönch, bald als Bauer verkleidet umherreiſt, 

Die Zahl der religioͤſen Wahnſinnig en in der 
Berliner Charite, iſt, wieder um einen Poftbeamten vermehrt, 
der Uber das Herannahen des juͤngſten Gerichts den Verſtand 
verloren haben ſoll. 

Die neueſten Nachrichten aus Lyon über das Gifenbapnungtüd 
geben die Zahl der Todten auf 13, die der Verwundeten auf 50 an. 

Eine neue Geißel bedroht wieder Algerien, da man, 
bam, daß Heuſchreckenzuge fi ſich wieder gezeigt. hi 

„ Vor einigen Tagen ſind in Pavis die beiden Faſt⸗ 
nachts; Schſen Dagobert und Fleur des Bois geſchlachtet worden; 
Dagobert gab 1626 Pfd. Fleiſch, 174 Pfd. Haut und 223 Pfd. 
Fett; Fleur des Bois gab 1510 Pfd. Fleiſch, 147 Pfd. Haut 
und 216 Pfd. Bei EUR K Engewetn und Blut wurden 
nicht gerechnet. t ee ie ener engen 
wehe ref echolubbe 
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N. 34. 


Inſerate werden a 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfboot. 
an 49. März 1846 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Theater. 


Am 15. März. Vierte Gaſtdarſtellung des Herrn F. 


Wallner vom K. K. priv. Theater a. d. Wien. Das 
letzte Fenſterln. Genre- Bild in 1 Akt von Seidl. 
Hierauf: der Vater der Debutantin. Poſſe in 4 


Akten von Herrmann. 

Es bedingt bei dem Zuſchauer ſelbſt die dem Oeſtrei— 
chiſchen Volksleben eigenthuͤmliche Gemuͤthlichkeit, wenn er 
an derartigen Genre- Bildern Gefallen finden fol, Wenn 
der Vorhang aufgeht, iſt die Sonne auf der Hochalp bereits 
untergegangen. Matthias, der Alpenjaͤger, ſteht vor dem 
Fenſter der Sennerhütte feiner Liebſten, um fie zum letzten 
Stelldichein aufzufordern. Er ſoll morgen Soldat werden, und 
muß viele Jahre von ihr getrennt fein, In des Burſchen Seele 
kaͤmpft die Liebe zur Pflicht mit der zum Liebchen, mit 
dem Schmerz der Entſagung; aber durch den Kampf ſelbſt 
blickt keine wilde Leidenſchaft, fondern-ftille Ergebung. Roſel 
komint heraus, und erfaͤhrt von Matthias, was ihr bevor— 
ſteht. Bei einem Lied haben ſie ſich kennen gelernt, mit 
einem Lied nehmen fie Abſchied. Das mehr civiliſirte Ge: 
fuͤhl, um uns dieſes Ausdrucks zu bedienen, wird Anſtoß 
nehmen an der Ruhe, mit der Roſel eigentlich ihr Schickſal 
tagt, wenn fie ihren Liebſten auffordert, er ſolle, wenn er 
einmal Soldatl werde, wenigſtens etwas Geſcheidtes von ſich 
bören laſſen, ebenſo wie an der Entſagung, mit der Matthias erz 
klaͤrt, er wolle ihrem Gluͤck nicht im Wege ſtehen, und 
wenn vor ſeiner Ruͤckkehr ein andrer beſſerer Mann kaͤme, 
moͤge ſie immerhin die Hand ihm reichen, aber das Bild 
HE doch ſchoͤn, weil es wahr und ganz der Anſchauungs— 
weiſe der erſcheinenden Perſonen entnommen iſt. Auch läßt 
ſich wegen dieſer Aeußerungen nicht ſagen, daß ſich die 
Beſden vielleicht weniger lieben, als ein paar „Stadtleute“, 
oder daß die Liebe der Letztern weniger rein und groß iſt, 
weil fie ſolcher Leidenſchaftloſigkeit nicht fühig fein mag. 
Doch das führt zu weit. Herr Wallner als Matthias 
gab das Bild, welches der Dichter uns vorfuͤhtt, treu und 
ſchoͤn wieder. Seine Stimme läßt ſich mit der der Frau 
Richter allerdings weder an Fond noch Schule vergleichen, 
aber die Toͤne, die aus dem innerſten Herzen kommen, 
treffen das Herz wieder, und über den meiſterhaften Vor⸗ 
krag vergißt man eine mangelbafte Stimme. Frau Richter, 
bei der doch ſonſt der oͤſtreichiſche Dialekt noch recht hörbar 
iſt, ſchien ſich ſchwer in den Volkston finden zu koͤnnen, 


auch hatte ihre Stimme wenigſtens heute, fuͤr uns, etwas 


Schneidendes und Unangenehmes. Der Geliebte verſchwin— 
det langſam auf dem Gebirg und das wechſelnde Lied trifft 
mit Wehmuth und Schmerz den theilnehmenden Zuſchauer. 
Langſam fallt der Vorhang als ob er die Wirkung des 
Gemaͤldes nicht auf einmal verwiſchen laſſen wollte und 
manches Thraͤnlein, das uber ſchoͤne Wangen rollte, zeigte, 
daß die Herzen wußten, wie ſchwer Scheiden ift. 

Ein anderes Bild aus dem Leben wird uns im „Vater 
der Debutantin“ vorgefuͤhrt. Die Poſſe hat ihren Werth in ihrer 
Wahrheit und Friſche. Freilich moͤgen jetzt die Vaͤter der 
Debutantinnen noch beſſer und mit mehr Anſtand intriguiren. 
Glasbrenner hat in ſeinem neueſten Hefte unter dem Namen 
„Luͤmpchen“ uns auch einen derartigen Vater vorgefuͤhrt, 
und wer dieſen zum Helden einer Poſſe, oder eines im 
Salonton ſich bewegenden Luſtſpiels machen wollte, wuͤrde 
vielleicht ein der Jetztzeit noch mehr entſprechendes Bild zu 
liefern im Stande ſein. Freilich waͤre es auch ein gefaͤhr⸗ 
liches Unternehmen. Denn in unſerer Poſſe iſt der Vater der 
Debutantin ein beſchraͤnkter, in ſeine Tochter vernarrter, 
gutmuͤthiger Kauz, bei dem ſelbſt hinterliſtige Streiche mit 
der Narrheit entſchuldigt werden koͤnnen, jener Vater aber ſoll 
ein Mann fein, der in die Entwickelungen des Staatslebens 
ein Wort mitredet, und der Jeden zu „vernichten“ droht, 
der es wagen ſollte, feine Thusnelde nicht für die beſte euro— 
paͤiſche Schauspielerin, oder ihn ſelbſt fuͤr einen der erſten Juͤnger 
der modernen Philoſophie zu halten. Vater Windmuͤller 
iſt uͤbrigens die einzige bedeutungsvolle Figur in der Poſſe, 
alles Andere iſt zum Theil ſehr verungluͤckte Staffage. 
Wallner gab den Windmuͤller ganz vortrefflich. Er 
wurde dreimal gerufen, und mit lautem Beifall belohnt. 
Die Dichter der Poſſen koͤnnen ſich keinen dankbarern 
Darſteller wuͤnſchen als Wallner, der, wo den Poſſenſchrei⸗ 
bern der Witz ausgegangen iſt, durch eigene Zuthaten ihnen 
mitleidig nach- und der langen Weile abhilft. Die Uebrigen 
waren nach Maßgabe ihrer Kraͤfte ihn zu unterſtuͤtzen be⸗ 
muͤht, nur Herr Pfuntner mißfiel heute durchaus. Wo 
dem Darſteller im Dialog nicht viel Gelegenheit geboten 
iſt, muß er durch ſeine ganze Erſcheinung und durch den 
Fleiß, den er auf das Colorit der kleinen Rolle verwendet, 
auf das Publikum zu wirken ſuchen. Herr Pf. verſaͤumte das, 
wobei Übrigens zu feiner Entſchuldigung angeführt werden 
mag, daß die Rolle für ihn nicht paſſte. R 


— 


* 


K ht * n fracht. 


— Im Laufe des Monats Dezember v. J. befanden ſich 
zwei Maͤnner, von denen der Eine Paͤchter in dem Dorfe 
K., der Andere Sohn eines dortigen Eigenthuͤmers war, zu 
Prauſt in dem B.ſchen Schankhauſe. Der Letztere trank 
dem Erſteren tapfer zu, und entfernte ſich ſodann mit dem» 
elben; beide aber kamen nicht in K. an, ſondern es fand ſich 
der gaſtfreie Freund erſt nach drei Wochen lebend, der 
gaſtlich Aufgenommene aber nach 11 Wochen, durch 7 
Meſſerſtſche, von denen 5 abſolut toͤdtlich waren, ermordet, 
auf dem Ker Felde. — Der des Mordes dringend Ver- 
daͤchtige, der ſich zum Theil in dem Beſitze von Sachen 
befand, welche Eigenthum des Ermordeten geweſen, wurde 
ſofort gefaͤnglich eingezogen, inquirirt, endlich am 13. d. 
nach St. Albrecht gebracht, woſelbſt ihm die dort fruͤher 
beerdigte Leiche, welche ſchon vollſtaͤndig in Verweſung 
uͤbergegangen, vorgezeigt wurde, doch — — der Menſch 
geſtand nach wie vor Nichts ein. Die vorliegenden 
Indieien ſowohl, als fein ſonſtig hoͤchſt ſchlechter Ruf dürfe 
ten aber fuͤr den ſtarren Suͤnder eine außerordentliche Strafe 
herbeifuͤhren, welche die ordentliche denn doch zum Leid⸗ 
weſen des Laͤugners uͤberſteigen dürfte, — 


— Am vergangenen Montage wurde ein Schiffer, im Begriff 
die Ploͤhnendorfer⸗Schleuſe zu paſſiren, durch heftige Windſtoͤße 
in die See hineingetrieben und bis Krakau verſchlagen, wo 
es ihm gelang, ſein Fahrzeug vor Anker zu legen. Am 
andern Morgen wurde er von ſieben Lootſen in die 
Weichſel zurückgebracht, und hat es als eine beſonders gluͤck⸗ 
liche Fügung anzuſehen, daß nicht ſein Boot mit ihm und 
der ganzen Ladung ein Raub der Wellen wurde, was bei 
heftigerem Sturme leicht haͤtte geſchehen konnen. — 


\ 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 14. Maͤrz 1846. 

Berichte ſind, um die Sache kurz zu machen, in unſerer Zeit 
die einzigen, ja faſt die einzigen Hebel der Journaliſtik und man 
gourirt wohl nichts als Berichte und wieder Berichte. Auch bei 
uns iſt's ſo, erſt recht ſo und Sie laſſen es Ihrem hier ſtark be⸗ 
gehrtem Blatte auch keinesweges daran fehlen. Deshalb will ich 
berichten, fo viel ſich mir darbietet und mit Ihrem 5⸗Correspon⸗ 
denten von Zeit zu Zeit alterniren. Ihr Blatt kann ſchon zwei 
Berichterſtatter, von ſolch einem Orte wie Koͤnigsberg, vertragen; 
es wurde ſelbſt die doppelte und dreifache Zahl nicht zuviel fein. — 
Alſo — meine erſte Correspondenz ſoll ich ſchreiben und zwar 
aus Königsberg, der weltberühmten Stadt! Ein Frachtſtuͤck für 
das humoriſtiſche Dampfboot liefern! Wahrlich, ich bin um den 
Anfang fo: verlegen, wie gewiſſe moderne Comoͤdienſchreiber um 
das Ende ibrer Stucke. Doch friſch gewagt, iſt halb gewonnen. 
Koͤnigsberg im Winter — das iſt ein doppelter Winter! Gott 
ſei Dank, daß er abgezogen. Wer ihn hier einmal durchlebt hat, 
ſo recht durchlebt, dem wird es nie ſchwer geweſen ſein — einzu⸗ 
ſchlafen. Im vorigen Sommer gab Boͤttchershoͤfchen mit dem 
daran und herumhaͤngenden Variationen den meiſten Unterhal⸗ 
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tungsſtoff, aber nach der Zeit lullte ſich auch Alles wieder in den 
gewohnten alten Schlummer und nur die kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten machten wieder dann und wann das Tagesgeſpraͤch. Ueber 
Polen iſt auch nichts mehr zu ſchwadroniren, — alſo das alte 
Leben und Treiben iſt völlig wieder hergeſtellt. — Dem gewöhns 
lichen Correspondenten-Schlendrian folgend, muß ich mich daher 
dem Theater zuwenden. Sie wunderten ſich neulich in einer 
Keitik über den „Fabrikanten“, daß man dieſem Schauſpiel ein 
komiſches Ballet folgen ließ, — bei uns iſt man ſchon weiter ge⸗ 
kommen, man giebt Luſt- und Trauerſpiele an Einem Abende. 
Das soidisant bürgerliche Trauerſpiel „Maria Magdalena“ von 
Hebbel und hinterher ein franzoͤſiſches Poſſen-Luſtſpiel: „Drei 
Feen von Paris“, gingen geſtern zuſammen Hand in Hand uͤber 
die Bretter. Das „ale gustibus non est disputandum“ ſcheint 
Hr. Woltersdorf auf eine eigenthuͤmliche Weiſe zu gebrauchen 
und im weiteſten Sinne auszudehnen. Wir erleben's noch, daß 
man uns den Pachter Feldkuͤmmel von Tippelskirchen und Maria 
Stuart an Einem Abende worführt! Iſt auch dummes Zeug mit 
der Aeſthetik und wer wird denn immerfort an den alten Ge⸗ 
braͤuchen haͤngen. Neues, noch nicht Dageweſenes will das 
Publikum haben! — Daß der vormalige Rigaer Theater-Direktor 
Herr Engelken hier gaſtirt iſt Ihnen bekannt, daß er aber nicht 
ſonderlich anſpricht, will ich Ihnen ſagenz doch ergaͤnzt er das 
hier nur nothduͤrftig beſetzte Fach der Intriguants um Etwas. 
Durch fein manierirtes und outrirtes Spiel gehört er nur zu der 
Klaſſe der gewöhnlichen Schauſpieler, von denen man auch wohl 
ſagt: ſie verderben eben keine Rolle. Nur Komiker ſollte Herr 
Engelken nicht ſpielen. Jo nich! Da fällt er ſtets aus der Gone 
ſtruction, oder kommt vielmehr nicht hinein. Bei der Auffuͤh⸗ 
rung von Maria Magdalena ereignete ſich ein beſonderer Fall. 
Herr Stuͤrmer wurde gerufen, und zwar in allem Ernſte ge⸗ 
rufen, in Folge ſeines guten Spieles. Es iſt dieſes, ſo viel ich 
mich beſinne, wohl das erſte Mal, daß fo etwas Herrn Stuͤrmer 
begegnet, aber, wenn er nur fortfaͤhrt fleißig und eifrig für 
Studium zu ſein, ſo wird er ſtets Anerkennung finden. Hr. St. 
hat ſich in der letzten Zeit ſehr ſichtliche Muͤhe gegeben. In den 
legen fünf Wochen haben wir fünf neue und mehre neu eins 
ſtudirte Stucke geſehen. Der Kaſtellan von Krakau, Oper 
v. Pabſt — der Ehrgeiz in der Kuͤche, Burleske aus d. Franz. 
— G ſprengte Feſſeln, Luſtſpiel von Seribe — Maria Magda⸗ 
lena, Trauerſpiel v. Hebbel und drei Feen von Paris, Luſtſpiel 
aus dem Franz. von W. Friedrich find die, in letzter Zeit gege⸗ 
benen Novitäten, von denen aber manche keine bleibende Stätte 
auf dem Repertoir finden wird. Sie verſchwinden wieder fo 
ſchnell als fie kamen. — Der Feſtungsbau wird jetzt ſchon kraͤftig 
angegriffen und eine bedeutend groͤßere Zahl von Arbeitern her⸗ 
ungezogen als im vorigen Jahr. Das neue Koͤnigsthor ſoll wo 
möglich noch in dieſem Jahre fertig werden und der neue Exer⸗ 
cierplatz auf Herzogsacker neben der im Bau begriffenen Kaſerne 
ſieht ſeiner baldigen Vollendung entgegen. — 5 
(Schluß folgt.) 


Thorn, den II. März 1846. 


Trotz des kriegeriſchen Anſehens, das unſere Stadt noch 
immer hat, iſt die Luſt zum Vergnügen nicht aus unſern Mauern 
gewichen. Wahrend des Faſchings drängte eine brillante Privat⸗ 
geſellſchaft die andere, wozu noch zwei Maskenbälle kamen, welche 
die beiden hier beſtehenden Reſſourcen- Geſellſchaften veranſtaltet 
hatten. Thorn hat nämlich, wie jede größere Provinzialſtadt, 
die Anſpruch auf eine gebildere Geſellſchaft macht, zwei Reſſour⸗ 
cen. Man haͤlt hier noch die Staͤndeunterſchiede feſt und verab⸗ 
ſcheut das Streben größerer Städte, wo ſich die Perſonen ver⸗ 
ſchiedenſter Stände. ungenirt neben einander bewegen. — 
anderes Schauſpiel bot den Thornern der Eisgang der Weichſel. 
Auf den Ruf: das Eis geht, ſtroͤmt faſt die ganze Bevölkerung 
an die Weichfel, deren diesſeitiges Ufer mit Dandys, 
Geſchaͤftsleuten, Sacktraͤgern u. ſ. w. belebt iſt. Der diesjährige 
Eisgang trat in den erſten Tagen dieſes Monats bei einer ſohr 


lauen Witterung und einem niedrigen Waſſerſtande von 13% Fuß 
ein. Wie ſich vermuthen ließ, hat die Brücke ſehr gelitten. Man 
tft auch von Seiten der Commune Willens, die Bruͤcke unter den 


Bedingungen an den Staat abzutreten, daß dieſer den Beweh⸗ j 
nern Thorns die freie Fußpaſſage gewähre und eine ſollde Brücke 


baue, da zu einer folchen die Mittel der ſtaͤdtiſchen Bruͤckenkaſſe 
nicht ausreichen. Inzwiſchen, waͤhrend der Unterhandlungen mit 
dem Staote, ſoll eine Nothbruͤcke errichtet werden, um den Han⸗ 
delsverkebr mit Kujavien nicht ganz zu hemmen. Die Nachrich⸗ 
ten aus der hieſigen Niederung lauten ſehr truͤbe. Dadurch, daß 
das Eis bei Thorn ſich früher fortbewegte, als in der Niederung 
iſt zwei Meilen unterhalb der Stadt der Damm auf vier Stellen, 
(es find über hundert Ruthen zerftört worden), durchbrochen und 
die Niederung unter Waſſer geſetzt worden. Die Noth der 
Käthner iſt ſehr groß, da ihre Lebensvorräthe, namentlich die 
Karkoffeln, theils aufgezehrt, theils durch das Waſſer und den 
Witterungswechſel zerſtört worden find. Die truͤbe Lage der 
Niederungsbewohner hat denn auch den Wohlthaͤtigkeitsſinn der 
Stadtbewohner angeregt. Es wurden Collekten abgehalten und 
Sonnabend, den 14. d. M. ſoll für die Bedrängten der „Fauſt,“ 
componirt von Radziwill, aufgeführt werden. um den Wohl⸗ 
thaͤtigkeitsſinn der hieſigen Bevölkerung noch mehr anzuſpornen, 
fordert die Redaction des einen der hieſigen Lokalblätter das Pu⸗ 
blikum in einzeln gedruckten Briefen zum Abonnement auf. Es 
hat jetzt zweihundert Abonnenten, will den Reinertrag der neu 
hinzutretenden Abonnenten für das kommende Vierteljahr ohne 
Abzug der Koften für Papier, Druck u. ſ. w. dem Unterſtuͤtzungs⸗ 
verein zuweiſen. Dieſe ganz neue Art der Spekulatien hat im 
Publikum nicht wenig Erſtaunen erregt und es iſt ſehr zu bes 
zweifeln, ob den Armen in der Niederung auf dieſem Wege eine 
reichliche Unterſtuͤtzung zufließen wird. — Eine große Freude 
unter der hieſigen juͤdiſchen Bevölkerung hat ein Reſcript des 
Juſtizminiſters an das Oberlandesgericht zu Marienwerder ver⸗ 
anlaßt. Aus den Zeiten her, wo die Städte ihre Conſtitutionen 
Willkuͤhren nannten und deren Beſtimmungen dieſe Benennung 
vollkommen rechtfertigten, beſtand fuͤr Thorn das alte Recht, 
keine Juden in ſich aufzunehmen. Dieſes alte Recht oder Un⸗ 
recht hat ſich bis in die jungſte Zeit erhalten, nur mit der Mo⸗ 
dification, daß die Zahl der hieſigen juͤdiſchen Familien durch 
fremde Zuziehende nicht vermehrt werden ſollte und die hier le⸗ 
benden nur mit Bewilligung der ftddtifchen Behoͤrden ſtaͤdtiſchen 
Grundbeſitz erwerben durften. Wenn nun ein Jude ein Grund⸗ 
ſtück kaufen wollte, fo bedurfte er erſt der Vermittelung eines 
Ehriſten, deſſen Namen als des eigentlichen Beſitzers in das Hy⸗ 
pothekenbuch eingetragen wurde. Uebergab nun der Chriſt dem 
Juden, durch einen Privatkontrakt verpflichtet, das Hypotheken⸗ 
buch, ſo war er in ſeinem Beſitze doch keinesweges geſichert. 
Nominell war und blieb der Chriſt Beſitzer und es find haufig 


Fälle vorgekommen, wo dieſer oder deſſen Erben jenes Recht gel⸗ 


tend machten, und der Jude ſich genöthigt ſah, um ſich das Erz 
worbene zu erhalten, neue Zahlungen zu machen. Jetzt, wo die 
Grundſtuͤcke in Thorn im Preiſe ſteigen, war das ein fataler 
Umftand fr die jüdiſchen Beſiger. Dieſem Zuſtande hat aber 
das erwähnte Minifterial = Nefeript ein Ende gemacht. Es be⸗ 
1 die Juden zum Erwerbe von ſtaͤdtiſchem Grundeigen⸗ 
dürfe nicht mehr der Erlaubniß der Landes⸗Polizei⸗ Behörde ber 
fi 11 So billig und recht dieſe Beſtimmung auch iſt, wurde 
N 0 manchem Chriſten, der ſich gern als Lichte und Fortſchrites⸗ 
und gebehrdet, ſcheel angeſehen. — Schluß folgt.) 


Mewe, den 13. Maͤrz 1846. 


Der Weichſeldeichbruch in unſerer Niederun i i 
1 N g hat nicht bei 
Johannisdorf, ſondern faſt eine Meile unterhalb, bei Schulwieſe, 
t 0 20 70 Ruthen Lange ſtattgefunden. Die Ueberfluthung der 
derbeigeführt worden, ſondern hatte ſchon ſtatt | 

rt wo „fo: g ſchol t gehabt, dadurch, 
daß das Waſſer bei Ruͤdnerweide, wo der Deich wegen des Ein⸗ 


Mewe'ſchen Niederung iſt aber auch nicht lediglich dadurch 


fluſſes der Weichſel in die Nogat aufhört, in die Niederung ſtaut, 
wie dieſes bei hohem Waſſerſtande in der Weichſel bekanntlich ſtets 
der Fall iſt. — Das Waſſer fällt ſparſam und ſteht jetzt noch 
16 Fuß 10 Zoll über dem gewöhnlichen Waſſerſpiegel. Menſchen⸗ 
leben hat der Dammbruch nicht geraubt, in Folge der dadurch 
herbeigefuͤhrten Strömung des Waſſers in die Niederung ſind 
aber einige Gehoͤfte in Schulwieſe eine Beute der Fluthen gewor⸗ 
den. — Gleich nachdem der Deichbruch hier bekannt geworden, 
trat auf Veranlaſſung der Kaufleute G. W. Krafft und R. Leſ⸗ 
fing ein Rettungs-Verein aus Bürgern zuſammen, welche mit den 
ihnen zugetheilten, der Schiffahrt kundigen Leuten bei Bergung 
der Habe und Rettung der Verunglückten, ihren Muth und ihre 
Unerſchrockenheit an den Tag gelegt haben. Auch unſer Buͤrger⸗ 
meifter Kraske und der Gaſtwirth Volkhemmer eilten den Vers 
ungluͤckten zu Hilfe. — Von revolutionärer Bewegung ſelbſt ft 
hier nichts zu merken, es gehen aber Gerüchte, welche den gemek⸗ 
nen Mann doch in Bangen verſetzen. So z. B. ſollen vor eini⸗ 
gen Tagen Kinder eines Schuhmachers mit Flinten-Kugeln ges 
ſpielt haben und einige derſelben von andern Kindern ihnen abge⸗ 
nommen worden ſein, worauf die Kinder des Schuhmachers er⸗ 
klaͤrt haben: „Behaltet ſie nur, der Vater gießt mehr, alle zum 
Charfreitag.“ Auch hat Jemand in einem aufgeregten Zuſtande 
zu einem Gaſtwirth erklaͤrt: „Es wird auch hier bald losgehen, 
und dann ſollen Sie ſo ruhig in Ihrer Stube nicht ſitzen bleiben.“ 
Die Wahrheit dieſer letzten Mittheilung wird verbuͤrgt, Im 
Allgemeinen fuͤrchtet man in dieſer Beziehung hier gar nichts, es 
wäre jedoch wuͤnſchenswerth, daß die Behoͤrde die Veranlaſſung 
dieſer Gerüchte zu erforſchen ſuchen möchte, — Die Bürgermeis 
ſterwahl hat hier vorgeftern ſtattgehabt und Herr Kraske iſt auf 
6 Jahre wiedererwaͤhlt. 56. 


— — 


Nachrichten über die Gewäſſer. 


Dirſchau, den 17. Marz 1846, Morgens 8 Uhr. 


Noch immer wird mit Spitzprahmen und Handkaͤhnen, jedoch 
nur bei Tage uͤber den ganzen Strom geſetzt, da die Kampe am 
jenfeitigen Ufer fo wie die Chauſſeen an beiden Ufern noch unter 
Waſſer ſtehen. Bei Nacht iſt die Communikation gänzlich ge⸗ 
hemmt. Das Waſſer iſt in 24 Stunden nur 3 Zoll gefallen und 
ſteht jetzt 18 Fuß 1 Zoll. 

| 


ren 


Brieffoften 


1) An E. F. in P. Wir beehren uns Ihnen, und hiermit 
zugleich allen betreffenden Perſonen anzuzeigen, daß Berichte über 
Theater, Theatermitglieder, Gäfte u. ſ. w. die von Regien oder 
Theatermitgliedern ſelbſt ausgehen, von uns nie berütkſichtigt wer⸗ 
den — daher auch Ihre Lobhudelei der Demoiſelle Babnigg nicht 
aufgenommen werden kann. — 2) An — k = s. in G. Schr 


anerkennenswerthe Verſuche. Einiges ſoll dankbar benutzt wer⸗ 


den. — 3) An den Hrn. Verf. der Korreſp. aus Elb ing. 

Unſeren Dank für die Mittheilung. Ueberhaupt find, une 

richten aus und über Elbing hoͤchſt willkommen, namentlich aus 
fo zuverläffiger und guter Quelle. ; 
D. R. 

et 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Der befuchtefte Gaſtbof in einer bedeuten⸗ 
12 Provinzial⸗ Stadt iſt Verhaͤltniſſe wegen 
mit einer Anzahlung von ca. 3000 Thalern unter ferneren 
günſtigen Zahlungsbedingungen für circa 13000 AH: zu 
detkaufen oder auf mehrere Jahre gegen angemeſſene Cau— 
tion nebſt dem geſammten Mobiliar zu verpachten. 

Eine andere Gaſtwirthſchaft verbunden mit einer hoͤchſt 
frequenten Bierhalle, Weinhandlung, Reſtauration, Billard 
in einer bedeutenden Stadt Weſtpreußens iſt mit einer 
Anzahlung von circa 1500 % unter vortheilbaften Zah⸗ 
lungs⸗Bedingungen zu erbahfeſ, — Hierauf reflectirende 
Käufer oder Paͤchter wollen ſich N binnen 8 Tagen 
bei mir melden. Schuhmacher. 

Elbing, den 16. Maͤrz 1846. 


Wegen Wohnungs⸗Veraͤnderung des Beſitzers ſoll ein 
in Marienburg belegenes großartiges Material-, Deftillationss 
und Getreide⸗Geſchaͤft, bei einer Anzablung von 3000 %, 
ſofort billig verkauft werden. Die guͤnſtige Lage und große 
Ausdehnung des Grundſtuͤcks trug vorzuͤglich dazu bei, den 
Befiger in kurzer Zeit zu einem wohlhabenden Manne zu 
machen, daher der Ankauf dieſes Grundſtuͤcks beſonders zu 


empfehlen iſt. — Ferner koͤnnen durch Unterzeichneten ſehr 
eintraͤgliche ähnliche Beſſtzungen, ſo wie Landguͤter in ver⸗ 
ſchiedener Größe bei geringer Anzahlung zum Kauf nachge⸗ 
wieſen werden. H. A. Claaß, 
Marienburg. . Cemmiſſionair. 
1 Rieſen⸗ Elephant. 
Der große, ſehr zahme und gut dreſſirte 
5 | Elephant iſt auf dem Holzmarkte, in der dazu ers 
bauten Bude taͤglich von Morgens 10 bis Abends 
Ss 7 Uhr zur Schau geftellt, Fuͤtterungen 
| Morgens 10, Nachmittags 4 und Abends 7 Uhr. 
75 Preiſe der Plaͤtze: 1ſter Platz 5 e. , Ater Platz 2 
ö 24 Ar — Kinder unter 10 Jahren auf beiden 
5 Plägen die 1 8 
BE FRE EIER 
Neueſte 5 0 Margut 
ſen und Knicker, ſo wie eine große 
Auswahl beſter ſeidner und baumw. 
Regenſchirme ſind mir dieſer Tage eingegangen u. 
empfehle ich Kae als ſehr preiswuͤrdig. 
L. Koͤhly, Langgaſſe AR 532. 
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8 Die diesjährigen Sonnen⸗ 7 2 
ſchirm⸗Z Zeuge, die zu neuen 


e in allen Farben eine reihe Auswahl bieten, 
liegen zur gefaͤlligen Anſicht bereit. Sonnenſchirme neueſtet 
Form u. in allen Größen empfiehlt billigſt die Regen⸗ und 
Sonnenfhirm + Fabrik von F. W. Dolch ner, 
Schnuͤffelmarkt AR 635. i 


Die Speicherwauren Handi von 
Wilh. empfiehlt ihr Lager von ſchoͤnen 
gelben Sagt⸗Erbſen, graue und weiße Koch⸗ 
Erbſen, letzte von 4%½ Sgr. pro Metze ab, 


Cafanzien = Erbfen, weiße Bohnen, grobe und feine Buch⸗ 
weizengruͤtze, Hirſen⸗ und Schwadengruͤtze, Graupen ꝛc. zu 
moͤglichſt billigen Preiſen. 

Ein in hieſiger Feldmark liegendes Stuͤck Ackerland 
von 60 preußiſchen Morgen, ſoll entweder ganz oder in 
Parzellen von 5 — 10 Morgen verkauft werden. Das 
Naͤhete bitte ich bei mir zu erfragen. 

Dirſchau, = 12. März 1846. 

P. F Bauer, Geſchäfts, »Commiſſionär. 


Eine en welche auch viele werthvolle 
Juſektenſtuͤcke enthält, iſt durch den Bernſteinwaaren-Fabri⸗ 
kanten Herrn von Rey, Breitenthor 1940, zu verkaufen, 
Derſelbe wird auf mündliche und portofreie ſchriftliche An: 
fragen nähere Auskunft ertheilen. 


Zwei in der beſten Gegend im Loͤbenicht zu Koͤnigs⸗ 
berg belegene Grundſtuͤcke, welche zum Betriebe der Brauerei 
im Großen vollſtaͤndig eingerichtet und mit den erforderli⸗ 
chen Geraͤthen zu dieſem Zwecke verſehen und uͤber 15,000 
Thaler gerichtlich abgeſchaͤtzt worden, ſollen unter guͤnſtigen 
Bedingungen, wegen der Anzahlung, ſogleich aus freier 
Hand verkauft werden. Naͤhere Auskunft ertheilt der 
Juſtizrath Stellter zu Königsberg in den Vormittagsſtun⸗ 
den zwiſchen 9 und 11 Uhr. Auswärtigen auch ſchriftlich 
auf portofreie Anfragen. 


Wenn 2 Perſonen eine freundliche Stube bewohnen 
wollen, ſo iſt am Frauenthor im Gewuͤrzladen eine mit 
Beksſiizung billig zu vermiethen. 


In der Gerhatdſchen 2 Buchhandlung, in Donzig, 
Langgaſſe „2 400 iſt vorraͤthig: 
Das Lied „vom Herzen“, 
geſungen von Hrn. Franz Wallner in „Stadt u. Land“. 
Mit Begleitung des Pianoforte oder der Guitarre, 
Preis: 5 e: 
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Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


Hierbei eine Literariſche Beilage. 


